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Wurde die Schwarzwälder Kirschtorte in Tübingen erfunden / Von Udo Rauch 
 
 
Für viele ist die Schwarzwälder Kirschtorte die Königin unter den Torten. Als sie erfunden 
wurde, war die Monarchie längst vorbei, so viel gilt als sicher. Unklar ist jedoch, wer das 
Rezept ersonnen hat. Möglicherweise gebührt dem hiesigen Konditormeister Erwin Hil-
denbrand ein Anrecht auf den Königsthron. 
 
Zu den unverzichtbaren Bestandteilen einer Schwarzwälder Kirschtorte gehört außer 
Sahne, Kirschen und dunklen Biskuitböden vor allem Kirschwasser, das „geschmacklich 
deutlich wahrnehmbar“ sein muss. So ist es in Deutschland in den „Leitsätzen für feine 
Backwaren“ staatlich festgelegt. Weltweit gilt sie als die klassische deutsche Torte 
schlechthin. Schriftlich nachweisbar ist sie laut Internet-Lexikon Wikipedia erstmals in 
einem gedruckten Rezeptbuch aus dem Jahr 1934. Aber wer hat sie erfunden? 
 
Dies fragten sich 1975 auch die Herausgeber des Fachmagazin „Konditorei und Café“ 
und wandten sich in der Nummer 25 Hilfe suchend an die Leserschaft: „Wer kennt die 
Geschichte der Schwarzwälder Kirschtorte?“ Eine plausible Antwort ließ nicht lange auf 
sich warten. Hermann Rammensee, Konditormeister in Rottenburg, meldete dem Organ 
des Deutschen Konditorenbundes: „Fest steht, dass ich diese Spezialität im Jahre 1930 
hier in meiner Heimatstadt Rottenburg am Neckar nachweisbar einführte. Im ehemals 
bestens bekannten Konditorei-Café Rudolf Walz in Tübingen wurde die Schwarzwälder 
Kirschtorte erstmals von Konditormeister Erwin Hildenbrand im Jahre 1930 vorgestellt.“ 
 
Rammensee beschrieb Hildenbrand als Backstubenleiter und Hersteller zahlreicher selbst 
erdachter Konditoreierzeugnisse. „Voller Geheimnistuerei arbeitete er im Stillen an einem 
neuen Produkt, wie er uns versicherte, und als er eben diese Schwarzwälder Kirsch-
Sahnetorte seinem Chef Rudolf Walz präsentierte, war dieser voller Begeisterung. Seit 
jenen Tagen, also seit dem Frühjahr 1930, war sie aus dem Hause Walz nicht mehr 
wegzudenken.“ 
 
Laut Rammensee fand im Frühjahr 1932 in Tübingen der Verbandstag der württembergi-
schen Konditoren statt, in den eine Fachausstellung einbezogen war. „Dabei hatte ich als 
Lehrling im dritten Jahr die Aufgabe, eine Schwarzwälder Kirschtorte, als Attrappe natür-
lich, anzufertigen und auszustellen. Ich glaube annehmen zu dürfen, dass von dieser 
Ausstellung an diese Torte zumindest im südwürttembergischen Raum eine starke 
Verbreitung gefunden hat.“ 
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Demnach wäre also Tübingen der Ort, an dem die Torte erfunden wurde. Als deren 
Schöpfer könnte Erwin Hildenbrand in die Backgeschichte eingehen und als Geburtsda-
tum stünde das Frühjahr 1930 fest. Wenn damit nicht Tübingen im Zentrum der deut-
schen Caféhaus-Kultur steht, von dem aus die „Königin der Torten“ ihren Siegeszug rund 
um die Welt angetreten hat! Ein Sahnehäubchen auf alle künftigen Tübinger Schokola-
denfeste. 
 
Freilich soll nicht verschwiegen werden, dass Hermann Rammensees Erinnerungen nicht 
unwidersprochen blieben. Schon zwei Ausgaben später meldete sich im Konditoren-
Fachblatt Josef Keller zu Wort. Der damals 89-jährige Konditormeister in Radolfzell be-
richtete, er habe schon 1927/1928 Schwarzwälder Kirschtorte am Bodensee gebacken. 
Und bereits vor dem Ersten Weltkrieg seien solche Torten in Bad Godesberg hergestellt 
worden: Im dortigen Prominentencafé Ahrend seien „Kirschen mit Sahne eine gern ver-
langte Erfrischung“ gewesen. Keller weiter: „Im Laufe der Zeit kam man auf die Idee, 
die Kirschen auf einem Mürbeboden zu servieren (. . .) Später wurden Wiener Biskuitbö-
den verwendet, der oberste wurde dabei mit Kirschwasser getränkt“. 
 
Da Keller zu jener Zeit in dem Café als Konditor arbeitete, klingt sein Bericht glaubwür-
dig. Er wurde von der Presse aufgegriffen und immer mehr auf ihn zugespitzt. Bald galt 
er als der alleinige Erfinder. Seine anfängliche Darstellung, dass er vor dem Ersten Welt-
krieg in Bad Godesberg gearbeitet habe, variierte zu der Version, er sei erst 1915 dort 
gewesen. Schließlich verkürzte sich der Sachverhalt auf die Behauptung: Josef Keller 
habe die Schwarzwälder Kirschtorte 1915 in Bad Godesberg erfunden. Dass der Konditor 
dies zu Lebzeiten selbst nie öffentlich für sich beansprucht hatte, spielte dabei keine 
Rolle mehr. Dagegen versickerte Hermann Rammensees Schilderung der Tübinger Ur-
sprünge nach und nach in Vergessenheit. 
 
In jüngerer Zeit häuften sich allerdings die Zweifel, ob Keller zu Recht als Erfinder der 
Schwarzwälder Kirschtorte in den Back-Annalen geführt wird. So enthält beispielsweise 
das neueste Jahrbuch des Hegau-Geschichtsvereins eine kurze Biografie Josef Kellers, 
verfasst vom Radolfzeller Stadtarchivar Achim Fenner. Unter dem Titel „Der süße Josef – 
Konditor Josef Keller und die Schwarzwälder Kirschtorte“ geht der Autor minutiös dem 
Lebensweg des Tortenbäckers nach und kommt dabei zu erstaunlichen Ergebnissen: Das 
erwähnte Prominenten-Café hieß damals nicht Ahrend sondern Agner. Sicherlich eine 
kleine Lücke in der Erinnerung. Schon eigenartiger: Josef Keller war nie in Bad Godes-
berg polizeilich gemeldet. Dies ergab eine Anfrage beim Bonner Stadtarchiv. Tatsächlich 
war Keller zum Militär eingezogen und hatte in der fraglichen Zeit wohl kaum Gelegen-
heit zum Kuchen backen. Kurzum: Ein Beweis für die Erfindung der Kirschtorte während 
des Ersten Weltkriegs in Godesberg muss erst noch gefunden werden. 
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Solange die rheinische Tortenlegende noch weiter zerkrümelt, gilt es für Tübingen, die 
hiesigen Indizien überzeugend auszubacken. Schon der erste Blick in die Bibliothek des 
Stadtarchivs förderte Erfreuliches zu Tage. An den 1932 in Tübingen ausgerichteten 
Landesverbandstag der württembergischen Konditoren erinnert nicht nur ein Programm-
heft, sondern auch eine umfangreiche Berichterstattung in der Tübinger Chronik. Damit 
ist Rammensees Hinweis auf das Konditorentreffen historisch gesichert. Allerdings er-
wähnen weder das Programmheft noch die Presseberichte eine Schwarzwälder Kirschtor-
te. 
 
Aber hatte Rammensee nicht auch das Café Walz erwähnt, aus dem die Spezialtorte seit 
dem Frühjahr 1930 nicht mehr wegzudenken war? Dann können die weiteren Recher-
chen nicht an Margarethe Schwarzenhölzer vorbeiführen, der Tochter des genannten 
Konditors Rudolf Walz. Tatsächlich kann sie sich noch gut an Erwin Hildenbrand erin-
nern: „Das war ein großer, stattlicher Mann, der bei uns in der Backstube gearbeitet 
hat“. Ab und zu habe er sie auf seinem Motorrad mitgenommen. Solche Erlebnisse hin-
terließen jedoch bleibendere Eindrücke als die Einzelheiten in der väterlichen Backstube 
Anfang der 1930-er Jahre, als sie noch ein Kind war. Sie weiß aber, dass sich Hil-
denbrand in der Reutlinger Straße selbstständig machte. Das Café Hildenbrand an der 
Ecke zur Eberhardstraße wurde 1934 eröffnet. Es lag gegenüber der Firma Stuhl-
Schäfer, die vor Jahren zum Landestheater umgebaut wurde. 
 
Über Umwege ergab sich bei der weiteren Recherche ein Kontakt zu Kurt Hildenbrand, 
einem Neffen des gesuchten Konditors. Er hatte diesen Beruf ergriffen, um den Betrieb 
seines kinderlosen Onkels an der Reutlinger Straße zu übernehmen. Dieser habe jedoch 
die Neu-Eröffnung seines Cafés 1964 nicht mehr erlebt. Dass sein Onkel die Schwarz-
wälder Kirschtorte erfunden haben soll, hörte Kurt Hildenbrand zum ersten Mal. Aber 
weil er nun ebenfalls die Geschichte genauer kennen lernen wollte, stieg er auf die Büh-
ne seines Hauses, stöberte in alten Hinterlassenschaften – und fand mehr als er erwartet 
hatte. 
 
Die größte Überraschung barg ein verstaubter ovaler Bilderrahmen, in dem der Onkel 
einige Fotos aus seiner beruflichen Laufbahn gesammelt hatte. Diesen Schatz trug er in 
die Wohnung hinab, wo seine Ehefrau Christa zunächst darauf bestand, den Rahmen zu 
putzen, ehe er ihn ins Stadtarchiv brachte. Beim Säubern der Glasscheibe staunte sie 
und fragte Ihren Mann: „Hast Du gesehen, dass dein Onkel auf dem Foto hier eine 
Schwarzwälder Kirschtorte macht?“ Das vergilbte Foto ist handschriftlich auf 1936 da-
tiert. 
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Mit Hilfe der persönlichen Papiere Erwin Hildenbrands lässt sich seine Biografie rekon-
struieren. Er wurde am 24. September 1902 in Esslingen geboren und ist von 1904 an in 
Tübingen aufgewachsen. Von 1916 bis 1919 hat er hier die Gewerbeschule, Abteilung 
für Nährsberufe, besucht und dort durchgängig gute Noten bekommen. Seine Lehre als 
Konditor absolvierte er im Café Spieß am Schulberg und erhielt am 15. Mai 1919 ein 
Lehrzeugnis. In den 1920-er Jahren war er längere Zeiten auswärts beschäftigt – so zum 
Beispiel in Furtwangen und in Freudenstadt – beide im Schwarzwald gelegen. Hat er 
etwa dort das Kirschwasser schätzen gelernt? Gegen Ende der 1920-er Jahre kam er 
zum Café Walz in Tübingen. Am 9. September 1930 beantragte er bei der Tübinger 
Polizeidirektion ein Führungszeugnis, weil er sich für die Meisterprüfung anmelden woll-
te. Seinen Meisterbrief bekam Hildenbrand am 21. Januar 1931 in Tübingen ausgehän-
digt. 
 
In jenen Tagen war der junge Hermann Rammensee Konditorlehrling bei Walz und da-
mit sein Kollege. Auch dessen Sohn Prof. Hans-Georg Rammensee, Direktor im hiesigen 
Interfakultären Institut für Zellbiologie, wusste einige Mosaiksteinchen für die weitere 
Recherche beiszusteuern. Denn der erst vor wenigen Jahren hochbetagt gestorbene 
Hermann Rammensee hat immer wieder über die alte Geschichte gesprochen. Noch 
2001 war die Familie zusammen in Radolfzell, um sich eine Ausstellung des dortigen 
Stadtarchivs zur Geschichte der Kirschtorte anzuschauen. „Mein Vater hatte akzeptiert, 
dass Josef Keller mit seiner Erfindung früher dran war“, berichtet Rammensee Junior. 
 
Die Radolfzeller Ausstellung blieb aber noch aus einem anderen Grund im Familienge-
spräch. Im Begleitprogramm gab es nämlich einen Wettbewerb: „Wer backt die beste 
Schwarzwälder?“. Rammensees Bruder, der als Arzt in Radolfzell arbeitet, nahm daran 
teil. Als Sohn eines Konditors glaubte er an seine gute Chance. Er sollte Recht behalten 
und ging als Gewinner des zweiten Preises aus dem Wettbewerb hervor. 
 
Fazit: In der Geschichte der Schwarzwälder Kirschtorte steht Tübingen weit vorne, mög-
licherweise ganz obenan. Ein schriftlicher Beleg für die Erfindung der Torte in Tübingen 
war bislang noch nicht aufzutreiben. Doch was noch nicht ist, kann noch werden. Etwa 
dann, wenn eines schönen Tages vielleicht doch noch Protokolle des Konditortages von 
1932 gefunden werden. 


